
»Ja, aber es ist nicht online. Es ist einfach nur in einem der Kabelkanäle dort verlegt.«
»Könnte man es nicht anzapfen und zur Speisung der umgeleiteten Schaltungen

benutzen?«
»Von Hand? … Das müsste gehen, aber … aber das würde bedeuten, Leute ins

Gebäude von MH-Zehn zu schicken. Und falls wir die Spannung während der Arbeiten
nicht lange genug reduzieren können, springt sie über und wird alle töten. Oder ihnen am
ganzen Leib Verbrennungen dritten Grades bescheren. «

Eine Pause. »Moment. Ich rufe Jessen an.«
Die Generaldirektorin der Algonquin Consolidated. Bei ihren Angestellten auch als

»die Allmächtige« bekannt.
Während er wartete, musterte der Leiter die Techniker um sich herum. Und er starrte

auf die Tafel. Auf die leuchtenden roten Punkte.
Kritische Störung …
Dann kam der Vorgesetzte wieder an den Apparat. Seine Stimme drohte zu versagen.

Er räusperte sich. »Sie sollen Leute reinschicken«, sagte er nach einem Moment. »Und
manuell die Leitung anzapfen.«

»Das hat Jessen gesagt?«
Wieder eine Pause. »Ja.«
»Ich kann das niemandem befehlen«, flüsterte der Leiter. »Das ist Selbstmord.«
»Dann treiben Sie irgendwie Freiwillige auf. Jessen hat angeordnet, dass Sie unter

keinen, ich wiederhole, keinen Umständen eine Notabschaltung vornehmen dürfen.«



... Zwei

Der Busfahrer lenkte den M70 vorsichtig durch den Verkehr auf die Haltestelle an der
Siebenundfünfzigsten Straße zu, kurz vor der Kreuzung, an der die Zehnte Avenue zur
Amsterdam Avenue wurde. Er hatte ziemlich gute Laune. Der neue Bus war ein
Niederflurmodell, das sich absenkte, um den Ein- und Ausstieg zu erleichtern. Es hatte
außerdem eine Rollstuhlrampe, ließ sich großartig steuern und, was am wichtigsten war,
besaß einen hinternfreundlichen Fahrersitz.

Den konnte er weiß Gott gut gebrauchen, denn er saß jeden Tag acht Stunden darauf.
U-Bahnen interessierten ihn nicht, auch nicht die Long Island Railroad oder die

Metro North. Nein, er stand auf Busse, trotz des irrwitzigen Verkehrsaufkommens, der
Feindseligkeiten, Rechthabereien und Wutausbrüche. Ihm gefiel der demokratische
Aspekt dabei: Leute aus allen Gesellschaftsschichten fuhren mit dem Bus. Man sah hier
jeden, von Anwälten über aufstrebende Musiker bis zu Botenjungen. Taxis waren teuer
und stanken; U-Bahnen hielten meistens nicht dort, wohin man wollte. Und zu Fuß
gehen? Tja, das hier war Manhattan. Schön, wenn man die Zeit dafür hatte, aber wer hatte
das schon? Überdies mochte er Menschen und freute sich, dass er nicken, lächeln oder
Hallo sagen konnte, wann immer jemand in den Bus einstieg. Die New Yorker waren
längst nicht so unfreundlich, wie oft behauptet wurde. Nur manchmal schüchtern,
unsicher, zurückhaltend, gedankenverloren.

Häufig reichte ein Lächeln, ein Nicken, ein einziges Wort … und du hattest einen
neuen Freund.

Was der Fahrer nur zu gern war.
Wenn auch lediglich für sechs oder sieben Blocks.
Die persönliche Begrüßung gab ihm zudem die Gelegenheit, die Verrückten zu

erkennen, die Betrunkenen, die Dummköpfe und Blinzler, und zu entscheiden, ob er den
Notfallknopf drücken musste.

Dies war immerhin Manhattan.
Der heutige Tag war wunderschön, klar und kühl. April. Einer seiner Lieblingsmonate.

Es war ungefähr elf Uhr dreißig, und der Bus war voll. Die Leute fuhren nach Osten,
weil sie zum Essen verabredet waren oder in ihrer Mittagspause etwas erledigen
wollten. Der Verkehr floss gemächlich, und der riesige M70 hatte die Haltestelle fast
erreicht. Vier oder fünf Leute standen dort und warteten.

Der Blick des Fahrers streifte das alte braune Gebäude hinter der Haltestelle. Es
musste Anfang des zwanzigsten Jahrhunderts errichtet worden sein. Die Fenster waren
vergittert, und drinnen war es immer dunkel. Er hatte noch nie jemanden hinein- oder
hinausgehen gesehen. Ein unheimlicher Bau wie ein Gefängnis. An der Wand hing ein
Schild mit abblätternder weißer Schrift auf einem blauen Hintergrund.



ALGONQUIN CONSOLIDATED POWER 
AND LIGHT COMPANY 

UMSPANNWERK MH-10 
PRIVATGELÄNDE 

ACHTUNG! HOCHSPANNUNG! 
BETRETEN VERBOTEN!

Normalerweise achtete der Fahrer kaum auf das Haus, aber heute kam es ihm so vor, als
wäre etwas anders als sonst. Etwa dreieinhalb Meter über dem Boden hing ein Kabel aus
einem der Fenster. Es war mehr als einen Zentimeter dick und in eine dunkle
Ummantelung gehüllt. Nur am Ende war das Plastik oder Gummi entfernt worden,
sodass man die silbrigen Metallstränge sehen konnte, die an einer Art Beschlag
befestigt waren, einem flachen Stück Messing. Was für ein mächtig fettes Teil, dachte
der Fahrer.

Und es hing einfach so aus dem Fenster. War das nicht gefährlich?
Er hielt den Bus an und betätigte den Türöffner. Das große Fahrzeug senkte sich zum

Bürgersteig ab. Die unterste Metallstufe befand sich nun unmittelbar über dem Gehweg.
Der Fahrer wandte sein breites, rötliches Gesicht der Tür zu, die sich mit einem

satten Zischen der Hydraulik öffnete. Die Fahrgäste stiegen ein. »Guten Tag«, begrüßte
der Fahrer sie freundlich.

Eine Frau von mehr als achtzig Jahren, die eine alte, schäbige Einkaufstasche
umklammert hielt, nickte ihm zu und humpelte mit ihrem Gehstock nach hinten durch,
obwohl die freien Sitze im vorderen Bereich für Senioren und Behinderte reserviert
waren.

Musste man die New Yorker nicht einfach lieben?
Plötzlich bewegte sich etwas im Rückspiegel. Blinkende gelbe Signalleuchten, die

schnell näher kamen. Ein Transporter hielt hinter dem Bus. Algonquin Consolidated.
Drei Arbeiter stiegen aus, blieben dicht nebeneinander stehen und besprachen etwas. Sie
hatten Werkzeugkästen mitgebracht und trugen dicke Handschuhe und Jacken. Und sie
sahen nicht glücklich aus, als sie nun langsam auf das Gebäude zugingen und dabei
immer noch miteinander redeten. Einer schüttelte unheilvoll den Kopf.

Dann schaute der Fahrer zu dem letzten Passagier, der soeben zusteigen wollte,
einem jungen Latino, der seine MetroCard in der Hand hatte und vor dem Bus innehielt.
Auch er musterte das Umspannwerk. Runzelte die Stirn. Dem Fahrer fiel auf, dass er
den Kopf reckte, als würde er irgendetwas riechen.

Ein beißender Geruch. Nach Verbranntem. Der Fahrer musste unwillkürlich daran
denken, wie bei ihm zu Hause mal der Elektromotor der Waschmaschine einen
Kurzschluss erlitten hatte und die Isolierung verschmort war. Ein widerlicher Gestank.
Aus der Tür des Umspannwerks wehte ein Rauchfetzen.

Deshalb also waren die Leute der Algonquin hier.
Was für ein Mist. Der Fahrer fragte sich, ob hier ein Stromausfall drohte, der auch

die Ampeln betreffen würde. Damit wäre der Tag für ihn gelaufen. Die Fahrt quer durch



die Stadt würde nicht zwanzig Minuten, sondern Stunden dauern. Na ja, wie dem auch
sei, er sollte mal lieber für die Feuerwehr Platz machen. Er winkte den Fahrgast hinein.
»He, Mister, ich muss los. Kommen Sie, steigen Sie ein.«

Als der Passagier, der noch immer wegen des Gestanks die Stirn runzelte, sich
abwandte und in den Bus stieg, hörte der Fahrer aus dem Innern des Umspannwerks
mehrmals etwas knallen. Es war laut, fast wie Schüsse. Dann erfüllte ein Lichtblitz, hell
wie ein Dutzend Sonnen, den gesamten Bürgersteig zwischen dem Bus und dem Kabel,
das aus dem Fenster hing.

Der Fahrgast verschwand einfach in einer Wolke aus weißem Feuer.
Der geblendete Fahrer hatte nur noch ein paar graue Nachbilder vor Augen. Der

ohrenbetäubende Lärm war wie eine Mischung aus gewaltigem Knistern und der
Entladung einer Schrotflinte. Obwohl der Mann den Sicherheitsgurt angelegt hatte,
wurde sein Oberkörper nach hinten gegen das Seitenfenster gerissen.

Im Hintergrund hallten die Schreie der Passagiere.
Flammen loderten empor.
Mit schwindendem Bewusstsein fragte der Fahrer sich, ob womöglich er selbst

brannte.



… Drei

»Es tut mir leid. Er ist aus dem Flughafen entwischt. Vor einer Stunde wurde er in der
Innenstadt von Mexico City gesichtet.«

»Nein«, sagte Lincoln Rhyme seufzend und schloss kurz die Augen. »Nein …«
Amelia Sachs, die neben Rhymes leuchtend rotem Rollstuhl Modell Invacare TDX

saß, beugte sich zu dem schwarzen Telefon mit der Freisprechanlage vor. »Was ist
passiert?« Sie nahm ihr langes rotes Haar und fasste es im Nacken zu einem
schmucklosen Pferdeschwanz zusammen.

»Bis wir die Flugdaten aus London erhalten hatten, war die Maschine schon
gelandet.« Die Stimme der Frau erklang klar und deutlich aus dem Lautsprecher. »Wie
es aussieht, hat er sich erst in einem Lieferwagen versteckt und ist dann durch einen
Personaleingang hinausgeschlichen. Ich zeige Ihnen das Überwachungsband, das die
mexikanische Polizei uns geliefert hat. Ich habe einen Link. Moment.« Ihre Stimme
wurde leiser. Sie sprach offenbar mit einem Mitarbeiter und erteilte ihm Anweisungen
bezüglich des Videos.

Es war kurz nach Mittag, und Rhyme und Sachs befanden sich in dem forensischen
Labor und einstigen Salon im Erdgeschoss seines Stadthauses am Central Park West.
Rhyme stellte sich bisweilen vor, wer dieses viktorianische Gebäude im gotischen Stil
wohl früher bewohnt haben mochte. Harte Geschäftsleute, halbseidene Politiker,
gewiefte Gauner. Vielleicht ein unbestechlicher Polizeichef, der gern mal die Fäuste
sprechen ließ. Rhyme hatte ein Buch über Verbrechen im alten New York geschrieben
und im Zuge seiner Nachforschungen versucht, mehr über die Geschichte seines Hauses
herauszufinden. Leider war es ihm nicht gelungen.

Die Frau, mit der sie gerade sprachen, hielt sich gewiss in einem moderneren
Gebäude auf, vermutete Rhyme, nämlich in einer Dienststelle des California Bureau of
Investigation, gelegen im mehr als viertausend Kilometer entfernten Monterey. CBI-
Agentin Kathryn Dance hatte vor einigen Jahren mit Rhyme und Sachs an einem Fall
gearbeitet, bei dem es um genau den Mann gegangen war, den sie auch jetzt im Visier
hatten. Soweit sie wussten, lautete sein richtiger Name Richard Logan. Doch wenn
Lincoln Rhyme an ihn dachte, dann meist unter seinem Spitznamen: der Uhrmacher.

Der Mann war ein Berufsverbrecher, der seine Taten mit der gleichen Präzision
plante, mit der er sich auch seinem leidenschaftlich betriebenen Hobby widmete: der
Konstruktion von Uhren. Rhyme und der Killer waren bereits mehr als einmal
aufeinandergetroffen; einen von Logans Plänen hatte Rhyme durchkreuzen können,
einen anderen nicht. Dennoch betrachtete er die Angelegenheit insgesamt als eine
Niederlage, denn der Uhrmacher saß nicht in Haft.

Rhyme lehnte sich gegen die Kopfstütze seines Rollstuhls und dachte an Logan. Er
hatte dem Mann gegenübergesessen. Schlank, mit dunklem jungenhaftem Haarschopf


